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Wer aufgrund von Lärm schlecht schläft ,  s ich nicht konzentr ieren kann 

oder se in Gegenüber schlecht versteht,  spürt  d i rekt,  wie Lärm den  

e igenen Al l tag beeinträcht igt .  Die Auswirkungen, die Lärm auf lange 

Sicht hat,  s ind dagegen nicht direkt spürbar.  Meist  lassen s ie s ich nicht 

mehr ursächl ich auf Lärm zurückführen. 

Doch Lärm wirkt als unbewusstes Alarm-

signal auf den Körper, der darauf mit 

Stress reagiert. Wer dauerhaft Lärm aus-

gesetzt ist, kann deshalb nicht nur 

schwerhörig werden, sondern auch an 

Bluthochdruck, chronischen Kopfschmer-

zen oder Depressionen erkranken. 

Um dem Lärm im Land etwas entgegen-

zusetzen, hat die baden-württembergi-

sche Landesregierung im Jahr 2011 Dr. 

Gisela Splett als bundesweit erste Lärm-

schutzbeauftragte berufen. Seit Septem-

ber 2016 nehme ich diese Aufgabe wahr 

und setze mich dafür ein, dass dem Lärm-

schutz im Land auch in Zukunft eine hohe 

Bedeutung beigemessen wird. 

Der meiste Lärm ist in Deutschland auf 

den Straßen-, Schienen und Luftverkehr 

zurückzuführen. Aber auch Baulärm und 

der Lärm von Industrieanlagen können 

sehr belastend sein. Außerdem darf nicht 

vergessen werden, dass auch von Men-

schen ein beträchtlicher Schallpegel aus-

gehen kann, besonders von größeren 

Gruppen in geschlossenen Räumen. So 

kann es in Mensen, Kitas oder Schulen 

sehr laut werden, wenn die Akustik des 

Gebäudes dem nicht entgegenwirkt.  

Zusätzlich kann – je nach Standort – von  

außen weiterer Lärm in die Gebäude 

eindringen. Dabei müssen gerade Kinder, 

Jugendliche und Studierende besonders 

vor Lärm geschützt werden. Sie nehmen 

jeden Tag viel Neues auf und brauchen 

dafür eine ruhige, lernfördernde Umge-

bung.Die negativen Auswirkungen von 

Lärm in diesem Bereich sind vielfältig: 

Kleinkinder können Sprachprobleme ent-

wickeln, wenn die Akustik schlecht ist. In 

der Schule kann das soziale Klima inner-

halb einer Klasse durch die Akustik des 

Klassenraums beeinflusst werden. 

Lehrer*innen, die in lauteren Klassenräu-

men unterrichten, sind häufiger krank als 

ihre Kolleg*innen in besserer akustischer 

Umgebung. Und selbst erwachsene Stu-

dierende können sich bei zu viel Lärm 

schlechter an Gelerntes erinnern und sich 

weniger gut konzentrieren. 

Deshalb ist es essenziell, dass Gebäude, in 

denen unterrichtet, gespielt und studiert 

wird, eine gute Akustik haben. Sie müs-

sen so gestaltet werden, dass sie Lärm  

minimieren, statt ihn zu verstärken. Dies 

sollte bereits bei der Planung berücksich-

tigt werden. Dafür wurde diese Richtlinie 

des Fraunhofer-Instituts für Bauphysik IBP 

entwickelt. Sie bietet einen Überblick 

über die Anforderungen an den Lärm-

schutz im Erziehungs- und Bildungsbe-

reich. Darüber hinaus enthält sie wertvolle 

Hinweise wie der Schutz vor Lärm bei  

Sanierung und Neubau kosten- und zei-

toptimiert umgesetzt werden können. 

Als Lärmschutzbeauftragter appelliere ich 

an alle Verantwortlichen: Kinder und Ju-

gendliche sind die Zukunft unserer Gesell-

schaft. Nutzen Sie die Erkenntnisse der 

akustischen Forschung in ihrem Sinne, für 

einen besseren Lärmschutz, mehr Lebens-

qualität und eine gesunde Entwicklung.

Thomas Marwein MdL Lärmschutz

beauftragter der Landesregierung 

von BadenWürttemberg

VORWORT 
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Es ist  e ine häuf ig gemachte Erfahrung, dass bei  Bauprojekten von  

Kitas,  Schulen und Hochschulen die Entscheidung über gute oder 

schlechte Akust ik in wenigen Minuten fä l l t .  Für diese Fäl le wird den 

Betei l igten die Lektüre dieser Seite empfohlen,  um nach fünf Minuten 

informiert  und fundiert  d ie r icht ige Entscheidung treffen zu können. 

• Gründe 

Die Bedeutung der akustischen Umge-

bungsbedingungen für das Lehren, Ler-

nen und Leben ist wissenschaftlich und 

praktisch bewiesen. Schlechte Akustik be-

einträchtigt Gesundheit und Wohlbefin-

den, Leistungsfähigkeit und Sicherheit 

und sogar sozial-emotionale Faktoren in 

Kitas, Schulen und Hochschulen. Natür-

lich sind Kleinkinder, Jugendliche und Er-

wachsene in unterschiedlichem Maße 

betroffen, aber akute, chronische und ku-

mulative Wirkungen betreffen alle zusam-

men und jeden einzelnen. 

• Ziele 

Die zentralen Ziele akustischer Gestaltung 

der Lebensräume für Erziehung und Bil-

dung sind Vermeidung von Lärm, Minimie-

rung von Störungen und Gewährleistung 

von Sprachverständlichkeit. Die wesentli-

chen Gestaltungskategorien umfassen 

baulichen und technischen Schutz vor 

Lärmquellen außerhalb und innerhalb des 

Gebäudes, Reduzierung der eigenen, nut-

zungsbedingten Geräusche und Gewähr-

leistung guter Kommunikation in den 

Räumen. Die konkreten Anforderungen zu 

den Kategorien enthält diese Richtlinie.

• Aufgaben 

Gute Akustik beginnt mit der partizipati-

ven Analyse der Nutzung und des zuge-

hörigen Bedarfs. Anschließend ist sie Teil 

der ganzheitlichen Bauplanung unter Be-

rücksichtigung des baulichen und techni-

schen, organisatorischen und 

pädagogischen Spielraumes. Allein die 

Wirtschaftlichkeit gebietet diesen integra-

len Ansatz für gute Akustik im Kontext 

anderer baulicher Belange, wie z. B. 

Brand-, Wärme- und Feuchteschutz, Be-

leuchtung und Belüftung, Hygiene und 

Energieeffzienz. Dies gilt für Neubau, Um-

bau und Sanierung gleichermaßen. 

• Lösungen 

Das verfügbare Planungs- und Gestal-

tungswissen sowie das Angebot an Bau-

teilen und Bausystemen reichen aus, um 

gute Akustik in Kitas, Schulen und Hoch-

schulen auch praktisch umzusetzen. Au-

ßen- und Innenwände, Fenster und Türen, 

Decken und Böden, technische Anlagen 

und auch schallabsorbierende Elemente 

bieten Vielfalt und Spielraum für individu-

elle und intelligente Lösungen, um alle 

Anforderungen zu erfüllen. Wichtig sind 

dafür eine qualitätssichere Ausführung 

und die Beachtung der typischen bauli-

chen Defizite. 

• Kosten 

Gute Akustik kostet Geld, genauso wie 

gute Luft und gutes Licht. Bei Neubauten 

und umfassenden Sanierungen liegen die 

Zusatzkosten für nutzungsgerechte Akus-

tik bei einem Prozent der Bausumme. 

Besserer Schallschutz ist z. B. bei Leicht-

bauwänden ca. zehn Euro pro Quadrat-

meter teurer als die einfachste Version 

und pro Tür kostet eine Absenkdichtung 

etwa 30 bis 100 Euro. Für die Raumakus-

tik gilt: Ein Quadratmeter Raum kostet so 

viel wie die Akustikdecke für ein ganzes 

Klassenzimmer. Natürlich ist aber weder 

Fläche durch gute Akustik ersetzbar, noch 

umgekehrt.

FÜNF MINUTEN FÜR RICHTIGE 
AKUSTIK 
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8 9

Wirkung von Lärm und Nachhall auf 

Kleinkinder und Grundschüler 

Lärm beeinträchtigt das Lernen von  

Kindern auf vielfältige Weise. Aufmerk-

samkeits-, Gedächtnis- und Sprachver-

stehens prozesse, die für eine normale 

kindliche Entwicklung wesentlich sind, 

werden nachweislich gestört. Betroffen 

sind vor allem jüngere Kinder in Kitas und 

Grundschulen, weil im Vergleich zu Ju-

gendlichen und Erwachsenen der Sprach-

entwicklungsprozess noch nicht 

abgeschlossen ist. 

Die Sprachwahrnehmungskategorien sind 

noch nicht vollständig ausgebildet, so 

dass es ihnen schwerfällt, Hintergrundge-

räusche auszublenden und fehlende  

Elemente der sprachlichen Information 

anhand des Kontextes zu ergänzen. Die 

Wirkung raumakustischer Maßnahmen 

zeigt einen signifikanten Zusammenhang 

mit den sprachlichen Fähigkeiten der in 

der Einrichtung betreuten Kinder. [8] 

Optimale akustische Bedingungen sind 

insbesondere dann erforderlich, wenn 

Kinder wegen Lern-, Aufmerksamkeits-

oder Sprachentwicklungsstörungen bzw. 

nichtdeutscher Muttersprache eine hö-

here Empfindlichkeit bezüglich Lärmwir-

kungen aufweisen. Das Sprachverstehen 

dieser Kinder wird im Vergleich zu ande-

ren durch Lärm und Nachhall noch stärker 

beeinträchtigt. Es fällt ihnen schwerer, ak-

tiv am Gruppengeschehen teilzunehmen. 

Zu viel Lärm wirkt sich also auch negativ 

auf Inklusion und Integration benachtei-

ligter Kinder aus. 

Schlechte Umgebungsakustik beeinflusst 

aber nicht nur kognitive Leistungen, son-

dern auch das emotionale Erleben und 

Sozialverhalten. Lärm setzt z. B. die Bereit-

schaft zu prosozialem Verhalten herab 

und das soziale Miteinander wird beein-

trächtigt. So bewerten Kinder in Klassen-

räumen mit mangelhafter Akustik das 

soziale Klima in der Klasse weniger positiv 

als Schüler*innen, die in akustisch guten 

Klassenräumen unterrichtet werden. 

Nicht nur Kinder sind durch die Akustik 

der Räume beeinflusst, sondern auch die 

Unterrichtenden. Die Freundlichkeit und 

Geduld des Erziehungs- und Lehrperso-

nals nimmt in Räumen mit schlechter 

Akustik schneller ab als in solchen mit 

passenden akustischen Bedingungen.  

Angesichts der Bedeutung eines sensiblen 

und vertrauensvollen Umgangs der Be-

treuungspersonen mit Kindern für deren 

Entwicklung sollte Lärm als dominierende 

Kraft unter den beruflichen Belastungs-

faktoren anerkannt werden.

Wirkung von Lärm und Nachhall  

auf ältere Schüler, Studenten und 

Erwachsene

Trotz gewachsener Routine sind auch Ju-

gendliche und Erwachsene von Lärm und 

Nachhall in Räumen betroffen. Mit lärm-

bedingt beeinträchtigter Wahrnehmung 

und Aufmerksamkeit werden Informati-

onsaufnahme und - verarbeitung gestört, 

Gedächtnis- und Entscheidungsprozesse 

beeinträchtigt. In Klassenzimmern und 

Vorlesungsräumen ist eine gute Sprach-

verständlichkeit von enormer Bedeutung. 

Sind Störgeräuschpegel zu hoch und 

Nachhallzeiten zu lang, werden Sprachsi-

gnale verzerrt und falsch oder gar nicht 

verstanden. 

Durch die erworbene Sprachkompetenz 

gelingt es Erwachsenen zwar auch unter 

schwierigen Hörbedingungen Informatio-

nen zu extrahieren, die erhöhte Höran-

strengung führt aber zu deutlich 

schnellerer Ermüdung. Zudem verringern 

sich die Ressourcen, die für das Behalten 

und Verarbeiten der gehörten Information 

zur Verfügung stehen. 

Abb. Schematische Darstellung der 

Beziehungen zwischen Schall und seinen 

Wirkungen unter dem Einfluss von Rand

bedingungen und Begleitfaktoren.

ARGUMENTE UND MOTIVE
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Werden z. B. Erwachsenen Silbenfolgen 

bei höherem Umgebungsrauschen oder  

in Ruhe präsentiert, dann ist das Erinnern  

der Silbenfolgen unter Rauschbedingun-

gen Rauschbedingung signifikant ver-

schlechtert, auch wenn die Identifizierung 

einzeln präsentierter Silben unter beiden 

Bedingungen gleich gut gelingt. 

Am Arbeitsplatz Schule ist Lärm eine der 

Hauptursachen für Stress [10,11]. Es ist 

davon auszugehen, dass dauerhafte 

Lärmexposition zu Störungen der zentra-

len Hörverarbeitung und der Aufmerk-

samkeitskontrolle führt [12]. Dies gilt 

auch, wenn der Lärm keine extremen, 

sondern nur mittlere Schallpegel aufweist. 

Darüber hinaus besteht ein Zusammen-

hang zwischen der Nachhallzeit in Klas-

senräumen und den Fehlzeiten der 

Lehrer*innen [13]. 

Bei langer Nachhallzeit ergeben sich im 

Vergleich zu Klassenräumen mit kurzen 

Nachhallzeiten höhere Absentismusraten 

bei den am Unterricht Beteiligten. Gehör-

schäden bzw. -verlust, Schwindel, chroni-

scher Bluthochdruck, Kopfschmerzen und 

Angstgefühle sind zudem nicht nur medi-

zinisch relevant, sie beeinträchtigen auch 

das Sozialleben von Lehrer*innen, ihren 

Familien und Menschen in ihrer Umge-

bung [14]. 

Fazit 

Akustische Störungen und Lärm haben 

akute, chronische und kumulative Folgen 

für alle Betroffenen in Kitas, Schulen und 

Hochschulen. Sie wirken sich auf Gesund-

heit, Wohlbefinden, die kognitive Ent-

wicklung und das sozial-emotionale 

Verhalten aus. Auch Sicherheitsaspekte 

sind direkt berührt, wenn Signale über-

hört oder nicht richtig verstanden werden 

können. Die Argumente für gute, geeig-

nete akustische Lehr-, Lern- und Lebens-

bedingungen sind daher klar und 

fundiert. Aus der bislang viel zu oft unzu-

länglichen Umsetzung dieser Bedingun-

gen in der Praxis erwächst die Motivation 

dieser Richtlinie.

Diese Richt l in ie bietet  notwendige Informationen zur Umsetzung funk-

t ionaler,  nutzungsabhängiger und wirtschaft l icher Akust ik in Bi ldungs-

stätten.  Dazu werden mit  Bezug auf Normen und Richt l in ien,  z .  B.  

[1 bis  6]  an die Raumnutzung in Kindertageseinr ichtungen, Schulen 

und Hochschulen Anforderungen an die Raumakust ik,  den baul ichen 

und technischen Schal lschutz sowie an den Schutz gegen Außenlärm 

formul iert .  S ie betreffen a lso die Räume und Räumlichkeiten sowie die 

umfassenden Bautei le. 

 

Diese Richtlinie wendet sich an Architek-

ten und Fachplaner, Träger und Behör-

den sowie an produzierende und 

ausführende Unternehmen die, in unter-

schiedlicher Form und Funktion, Einfluss 

auf die Planung und Gestaltung richtiger 

Akustik nehmen können. Sie ist so auf-

gebaut und formuliert, dass auch Nutzer 

von Bildungsstätten die Möglichkeit er-

halten, Lösungsbedarf zu identifizieren, 

akustische Maßstäbe anzulegen und sich 

bei Lösungsvorschlägen einbringen zu 

können.

Die Struktur der Anforderungen verbindet 

die Art und Nutzung der Bildungsstätten 

mit den akustischen Kategorien. Zu die-

sen Kategorien sind jeweils Kenngrößen 

und -werte zugeordnet sowie Konstrukti-

onen und Bauteile genannt, um im Detail 

als auch im Gesamten ein geeignetes 

akustisches Niveau zu erreichen.

GEBRAUCHSANLEITUNG

Fraunhofer-Institut für Bauphysik IBP – Richtlinie AkustikFraunhofer-Institut für Bauphysik IBP – Richtlinie Akustik
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Der bauliche Schallschutz wird nach 

Nutzungsart und Störanfälligkeit

unterschieden.

Die Nachhallzeit als Maß für die 

Raumakustik ist nutzungsabhängig

zu unterscheiden.

ANFORDERUNGEN

Die hier  genannten Anforderungen berücks icht igen die re levanten 

akust ischen Eigenschaften für die jewei l igen Gebäude- und Raumnut-

zungen. Dazu werden bekannte und gebräuchl iche Kenngrößen ver-

wendet,  d ie in Normen def in iert  und nachfolgende er läutert  werden. 

Zuvor jedoch sei  auf e in ige Anwendungshinweise grundsätz l icher Art 

e ingegangen.

Die Anforderungen gelten für 

Neubauten und für bestehende 

Gebäude.

Es gibt viele gute Gründe, akustische 

Maßnahmen mit einer substanziellen oder 

energetischen Sanierung zu verknüpfen. 

Auch eine zeitlich gestaffelten Vorgehens-

weise, die z. B. mit den offenkundigen 

Schwachstellen beginnt, ist sinnvoll und 

nachvollziehbar. Wichtig ist für größere 

Sanierungsvorhaben, dass gerade Bau-

lärm eine drastische Lärmstörung darstellt 

und provisorische Räume bei längerer 

Nutzung akustische Mindeststandards er-

füllen müssen.

Gründe für einen Bestandsschutz für 

schlechte Akustik gibt es nicht.

Bei nutzungsbezogenen akustischen An-

forderungen bieten der Grundriss und die 

Orientierung des Gebäudes und der jewei-

ligen Räume wesentliche Möglichkeiten, 

den baulichen Aufwand z. B. für den 

Schallschutz zu minimieren. Ein weiterer 

Schritt in diesem Sinne ist die Verwendung 

standardisierter baulicher Elemente. Allein 

aus baupraktischen Gründen sollten nicht 

jede Wand, jede Tür oder die schallabsor-

bierenden Elemente für jeden Raum an-

ders dimensioniert werden. Die mögliche 

Einsparung von Ausführungskosten ist 

Schutz vor Außenlärm

technischer Schallschutz

baulicher Schallschutz

Raumakustik

Der Schutz vor Außenlärm richtet sich nach 

der Lage eines Gebäudes (Lärmsituation) 

und ist jeweils gesondert festzulegen.

Geräusche von technischen Anlagen 

dürfen nur in Sport- und Schwimm-

hallen etwas höher sein.

Kitas Schulen Hochschulen

Fraunhofer-Institut für Bauphysik IBP – Richtlinie AkustikFraunhofer-Institut für Bauphysik IBP – Richtlinie Akustik
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meist geringer zu bewerten als das provo-

zierte Fehlerrisiko. Vor diesem Hintergrund 

werden in dieser Richtlinie die Räume mit 

ähnlicher Nutzung in einem Anforderungs-

niveau zusammengefasst.

Bei Mehrfachnutzung von Räumen 

gilt die Anforderung für die häufigste 

Nutzung.

Unabhängig von Raumtypen deren Nut-

zung können Kinder und Jugendliche mit 

besonderen Förderschwerpunkten emp-

findlicher auf schlechte Akustik, Störun-

gen und Lärm reagieren. Inklusion und 

Integration, aber auch Kinder mit nicht-

deutscher Muttersprache profitieren da-

her von erhöhter akustischer Qualität der 

Gebäude und Räume.

Inklusion verlangt auch bei der 

akustischen Gestaltung nach beson-

derer Sorgfalt.

An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, 

dass unter bestimmten Umständen die 

Anforderungen gemeinsam mit speziali-

sierten Planern festzulegen sind. Dies wird 

sich auf seltene Fälle beschränken. Bei der 

Planung und Umsetzung guter Akustik ist 

die Einbindung bau- und raumakustischer 

Expertise jedoch grundsätzlich empfeh-

lenswert.

Für eine sichere Akustikplanung ist 

fachspezifische Expertise wertvoll.

Kenngrößen und Werte

Begriff Bedeutung

Schallpegel

L in dB 

Umgangssprachliche Bezeichnung für verschiedene akustische 

Größen wie z. B. Schalldruckpegel, Schallleistungspegel, usw.

Schallpegel

LAF,eq in dB(A) 

Über die gesamte Messzeit (mit der Zeitkonstante

125 ms, abgekürzt »F« für »Fast«) gemittelter Schalldruckpe-

gel am Messort mit Anpassung an die menschliche Hörkurve 

(A-Bewertung). Er wird für Geräusche von haustechnischen 

Anlagen und dergleichen in Gebäuden verwendet und ist fre-

quenzabhängig.

Nachhallzeit

T in s

Die Zeit zwischen dem Abschalten der Schallquelle im Raum 

und dem Abfallen des Schalldruckpegels um 60 dB. Sie hängt 

vorwiegend vom Raumvolumen sowie vom zusammengefass-

ten Schallabsorptionsvermögen der einzelnen Raumoberflä-

chen ab.

Schallabsorptionsgrad

α
Anteil der auf eine Oberfläche auftreffenden Schallenergie, die 

nicht zurück in den Raum reflektiert wird. Die Schallabsorption 

ist frequenzabhängig und beeinflusst die Schallausbreitung in-

nerhalb von Räumen, wenn diese schallabsorbierende Oberflä-

chen enthalten (Decke, Wände, Einrichtung).

Fraunhofer-Institut für Bauphysik IBP – Richtlinie AkustikFraunhofer-Institut für Bauphysik IBP – Richtlinie Akustik
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Ergänzende Hinweise 

Die Anforderungen an Nachhallzeit und Schallabsorptionsgrad sind Mittelwerte. Sie sollten jedoch 

gleichmäßig im Frequenzbereich von 100 Hz bis 5000 Hz erreicht werden. Der für diese Werte  

akzeptable Toleranzbereich bei der Planung beträgt zehn Prozent. Bei der Nachhallzeit gilt die An-

forderung im unbesetzten Zustand des Raumes. Der Fall einer zu kurzen Nachhallzeit ist bislang 

noch nicht bekannt geworden.
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Kenngrößen und Werte

Begriff Bedeutung

Schalldämm-Maß

(Luftschalldämmung)

R in dB

Widerstand eines Bauteils gegen das Durchdringen (Transmis-

sion) von Schallenergie. Das Schalldämm-Maß ist frequenzab-

hängig. Je höher die Werte, desto höher der Schallschutz.

bewertetes

Bau-Schalldämm-Maß

R’w in dB

Zu Planungs- und Vergleichszwecken wird ein zusammengefasster 

Einzahlwert der Schalldämmung R eines Bauteils, mit allen Ne-

benwegen ermittelt. Am Bau wird die Größe R’w (»R-Strich-w«) 

verwendet und bei Anforderungen kommt ein »erf« (erforder-

lich) hinzu.

Trittschallpegel

Ln in dB

Körperschall- und Schwingungsanregung, z. B. durch gehende 

Personen auf einer Geschossdecke, so dass Luftschall in den 

Raum darunter oder daneben abgestrahlt wird. Der Trittschallpe-

gel ist frequenzabhängig und die Anregung (Messung) erfolgt 

mit einem Normhammerwerk. Je niedriger die Werte, desto hö-

her der (Tritt-) Schallschutz.

bewerteter  

Norm-Trittschallpegel

L’n,w in dB

Zu Planungs- und Vergleichszwecken wird ein zusammengefasster 

Einzahlwert des Trittschallpegels Ln durch ein Bauteil, mit allen 

Nebenwegen ermittelt. Am Bau wird die Größe L’n,w (»L-Strich-

nw«) verwendet und bei Anforderungen kommt ein »erf« (er-

forderlich) hinzu.

Nutzungs- bzw. Raumkategorien und Anforderungen

Kitas Raumakustik 

Gruppenräume, Ruhe- und Schlafräume, 

Essräume, Büros und Besprechungsräume, 

Bewegungsräume < 300 m³

Nachhallzeit T ≤ 0,6 s 

oder 

Schallabsorber mit α > 0,85 auf freien 

Decken- und Wandflächen, die der 

Grundfläche entsprechen

Eingangsbereiche, angrenzende Flure Nachhallzeit T ≤ 1,0 s 

oder

Schallabsorber mit α > 0,6 auf freien De-

cken- und Wandflächen, die der Grund-

fläche entsprechen
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Ergänzende Hinweise 

Bei bestehenden Gebäuden kann insbesondere die Ertüchtigung von Geschossdecken sehr schwie-

rig sein, wenn z. B. zusätzliche Schichten deren Tragfähigkeit überschreiten. Hier empfiehlt sich die 

Verwendung wirksamer leichter Bodenbeläge, um zumindest den Trittschallpegel zu reduzieren.

18 19

Einteilung der Räume nach Schutzbedürfnis und Lärmemissionspotenzial

Kitas baulicher Schallschutz 

1 hohes Schutzbedürfnis

2 mittleres Schutzbedürfnis

3 geringes Schutzbedürfnis

A geringes Emissionspotenzial

B mittleres Emissionspotenzial

C hohes Emissionspotenzial

Ruhe-, Schlaf- und Gruppenräume

Musik-, Ess-, Eingangs-, Büro-, Besprechungsräume

Bewegungs- und Werkräume, Treppenhäuser, Flure 

Ruhe-, Schlaf-, Büro- und Besprechungsräume,

Gruppen- und Essräume, Treppenhäuser, Flure

Musik-, Bewegungs-, Werk- und Eingangsräume

Erforderliches bewertetes Schalldämm-Maß R’w von Wänden und Decken sowie maximaler 

bewerteter Normtrittschallpegel L’n,w von Decken jeweils in dB.

Schutzbedürfnis 1 2 3

Wand Decke Wand Decke Wand Decke

Emissionspotenzial R’w R’w L’n,w R’w R’w L’n,w R’w R’w L’n,w

A 47 55 53 47 55 53 47 55 53

B 52 55 53 47 55 53 47 55 53

C 55 55 46 52 55 53 47 55 53

Der erforderliche bewertete Schalldämm-Maß Rw von Türen beträgt 32 dB. Zwischen Räu-

men mit hohem Schutzbedürfnis und benachbarten Räumen mit hohem Emissionspoten-

zial sollte der Wert 42 dB betragen.

Nutzungs- bzw. Raumkategorien und Anforderungen

Schulen Raumakustik 

Klassen-, Musik-, 

Fach- und Laborräume 

Die Anforderung an die Nachhallzeit T ist vom 

Volumen V abhängig. 

V bis 200 m³ T ≤ 0,5 s

200 m³ V 400 m³ T ≤ 0,6 s

Lernlandschaften Anforderungen wie für Klassenräume; zusätzlich 

müssen einzelne Lernzonen voneinander mit 

mobilen Schallschirmen getrennt werden. Deren 

Höhe soll 1,6 m nicht unterschreiten. 

Lehrerzimmer, Büros, 

Besprechungsräume, Bibliotheken 

Nachhallzeit T ≤ 0,6 s

Mensen, Cafeterien Die Anforderung an die Nachhallzeit T ist vom 

Volumen V abhängig. 

V bis 500 m³ T ≤ 0,8 s

500 m³ ≤ V < 2000 m³ T ≤ 1,0 s

V über 2000 m³ T ≤ 1,2 s 
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Nutzungs- bzw. Raumkategorien und Anforderungen

Sport- und Schwimmhallen Die Anforderung an die Nachhallzeit T ist vom Volumen V 

abhängig. Bei Sporthallen gilt die Anforderung für jedes 

Teilsegment der Halle. 

1000 m³ ≤ V < 2000 m³ T ≤ 1,3 s

2000 m³ ≤ V < 5000 m³ T ≤ 1,6 s

5000 m³ ≤ V < 10000 m³ T ≤ 1,8 s 

Aulen Die Anforderung an die Nachhallzeit T ist vom Volumen V 

und der hauptsächlichen Nutzung abhängig. 

Sprachnutzung / Musik- und Sprachnutzung:

500 m³ V < 1000 m³ T ≤ 0,9 s / 1,1 s

1000 m³ ≤ V < 2000 m³ T ≤ 1,1 s / 1,3 s

2000 m³ ≤ V < 5000 m³ T ≤ 1,2 s / 1,4 s

Foyers, Pausenhallen,

angrenzende Flure und  

Treppenhäuser 

Nachhallzeit T ≤ 1,0 s 

oder 

Schallabsorber mit α > 0,6 auf freien Decken- und Wand-

fächen, die der Grundfäche entsprechen. Hohe Räume 

sollten mehr Schallabsorptionsfäche aufweisen.

Ergänzende Hinweise 

Die Anforderungen an Nachhallzeit und Schallabsorptionsgrad sind Mittelwerte. Sie sollten jedoch 

möglichst gleichmäßig im Frequenzbereich von 100 Hz bis 5000 Hz erreicht werden. Der für diese 

Werte akzeptable Toleranzbereich bei der Planung beträgt max. zehn Prozent. Bei der Nachhallzeit 

gilt die Anforderung im unbesetzten Zustand des Raumes. Bibliotheken weisen durch die Bücher-

regale eine hohe Raumdämpfung in horizontaler Richtung auf; so muss vorwiegend die Decke be-

handelt werden. Für denkmalgeschützte Gebäude und große, nicht quaderförmige Räume sind 

Akustikfachleute einzubeziehen.

Einteilung der Räume nach Schutzbedürfnis und Lärmemissionspotenzial

Schulen baulicher Schallschutz

1 hohes Schutzbedürfnis

2 mittleres Schutzbedürfnis

3 geringes Schutzbedürfnis

A geringes Emissionspotenzial

B mittleres Emissionspotenzial 

C hohes Emissionspotenzial

Klassen-, Musik-, Fach- und Laborräume, Bibliotheken, 

Lernlandschaften

Lehrerzimmer, Büros, Besprechungsräume, Aula

Mensa, Cafeteria, Sport- und Schwimmhallen, Foyer, Pau-

senhallen, Flure, Treppenhäuser, Werkstätten 

Klassen-, Fach-, Laborräume, Bibliotheken, Lehrerzimmer, 

Büros, Besprechungsräume, Lernlandschaften

Aulen, Treppenhäuser, Flure

Musikräume, Mensa, Cafeteria, Sport-, Schwimm-, und 

Pausenhallen, Foyers, Werkstätten
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Ergänzende Hinweise 

In Musikschulen sind erhöhte bewertete Schalldämm-Maße R’w um 3 dB für Wände und Decken 

sowie um 5 dB für Türen gerechtfertigt. Trennvorhänge in Sporthallen müssen eine Schallpegeldif-

ferenz ∆L von mindestens 18 dB aufweisen. 

Einteilung der Räume nach Schutzbedürfnis und Lärmemissionspotenzial

Schulen baulicher Schallschutz

Erforderliches bewertetes Schalldämm-Maß R’w von Wänden und Decken sowie maximaler 

bewerteter Normtrittschallpegel L’n,w von Decken jeweils in dB.

Schutzbedürfnis 1 2 3

Wand Decke Wand Decke Wand Decke

Emissionspotenzial R’w R’w L’n,w R’w R’w L’n,w R’w R’w L’n,w

A 47 55 53 47 55 53 47 55 53

B 52 55 53 47 55 53 47 55 53

C 58 58 46 52 55 53 47 55 53

Der erforderliche bewertete Schalldämm-Maß Rw von Türen beträgt 32 dB. Lassen sich 

gleichzeitige Nutzungen von Räumen mit hohem Schutzbedürfnis und benachbarten Räu-

men mit hohem Emissionspotenzial nicht vermeiden, sollte der Wert 42 dB betragen.

Nutzungs- bzw. Raumkategorien und Anforderungen

Hochschulen Raumakustik 

Seminarräume und Arbeitsräume für 

Studierende

Die Anforderung an die Nachhallzeit T ist vom 

Volumen V abhängig. 

V bis 200 m³ T ≤ 0,5 s

200 m³ V 400 m³ T ≤ 0,6 s

Wenn in Räumen gleichzeitig verschiedene 

Nutzungen stattfinden, sind die einzelnen Zo-

nen mittels mobiler Schallschirme voneinander 

abzugrenzen. Diese sollen mindestens 1,6 m 

hoch sein.

Büros und Besprechungsräume,  

Bibliotheken

Nachhallzeit T ≤ 0,6 s

Hörsäle Die Anforderung an die Nachhallzeit T ist vom 

Volumen V abhängig.

V bis 500 m³ T ≤ 0,6 s

500 m³ ≤ V < 2000 m³ T ≤ 0,8 s

2000 m³ ≤ V < 5000 m³ T ≤ 1,0 s

Mensen, Cafeterien Die Anforderung an die Nachhallzeit T ist vom 

Volumen V abhängig.

V bis 500 m³ T ≤ 0,8 s

500 m³ ≤ V < 2000 m³ T ≤ 1,0 s

V über 2000 m³ T ≤ 1,2 s 
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Einteilung der Räume nach Schutzbedürfnis und Lärmemissionspotenzial

Hochschulen baulicher Schallschutz

1 hohes Schutzbedürfnis

2 mittleres Schutzbedürfnis

3 geringes Schutzbedürfnis

A geringes Emissionspotenzial

B mittleres Emissionspotenzial 

C hohes Emissionspotenzial

Seminar- und Arbeitsräume für Studierende, Hörsäle

Büros und Besprechungsräume

Mensen, Cafeterien, Sport- und Schwimmhallen,

Foyers, Flure, Treppenhäuser, Labore

Seminar- und Arbeitsräume für Studierende,

Hörsäle, Büros und Besprechungsräume 

Treppenhäuser, Flure

Mensen, Cafeterien, Sport-, Schwimm-, und

Pausenhallen, Foyers, Werkstätten, Labore

Erforderliches bewertetes Schalldämm-Maß R’w von Wänden und Decken sowie maximaler 

bewerteter Normtrittschallpegel L’n,w von Decken jeweils in dB.

Schutzbedürfnis 1 2 3

Wand Decke Wand Decke Wand Decke

Emissionspotenzial R’w R’w L’n,w R’w R’w L’n,w R’w R’w L’n,w

A 47 55 53 47 55 53 47 55 53

B 52 55 53 47 55 53 47 55 53

C 58 58 46 52 55 53 47 55 53

Das erforderliche bewertete Schalldamm-Maß R’w von Türen beträgt 32 dB. Zwischen Räu-

men mit hohem Schutzbedürfnis und benachbarten Räumen mit hohem Emissionspoten-

zial sollte der Wert 42 dB betragen.

Ergänzende Hinweise

Die Anforderungen an Nachhallzeit und Schallabsorptionsgrad sind Mittelwerte. Sie sollten je-

doch möglichst gleichmäßig im Frequenzbereich von 100 Hz bis 5000 Hz erreicht werden. Der 

für diese Werte akzeptable Toleranzbereich bei der Planung beträgt maximal zehn Prozent. 

Große Hörsäle (> 100 Personen) werden üblicherweise mit einer elektroakustischen Anlage  

betrieben. Hier gilt, je kürzer die Nachhallzeit, desto besser funktioniert die Anlage. Zusätzlich 

müssen Größe und Lage reflektierender Flächen berücksichtigt werden. Bibliotheken weisen 

durch die Bücherregale eine hohe Raumdämpfung in horizontaler Richtung auf. So muss vor-

wiegend die Decke behandelt werden. Für denkmalgeschützte Gebäude und große, nicht qua-

derförmige Räume sind Akustikfachleute einzubeziehen.

Nutzungs- bzw. Raumkategorien und Anforderungen

Hochschulen Raumakustik 

Sport- und Schwimmhallen Die Anforderung an die Nachhallzeit T ist vom

Volumen V abhängig. Bei Sporthallen gilt die 

Anforderung für jedes Teilsegment der Halle. 

1000 m³ ≤ V < 2000 m³ T ≤ 1,3 s

2000 m³ ≤ V < 5000 m³ T ≤ 1,6 s

5000 m³ ≤ V < 10000 m³ T ≤ 1,8 s 

Foyers, offene Bereiche, angren-

zende Flure und Treppenhäuser 

Nachhallzeit T ≤ 1,0 s

oder

Schallabsorber mit α > 0,6 auf freien Decken- 

und Wandfächen, die der Grundfäche entspre-

chen. Hohe Räume sollten mehr 

Schallabsorptionsfäche aufweisen 
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Ergänzende Hinweise

Besonderes Augenmerk gilt kurzzeitigen Geräuschspitzen in Räumen für Ruhe und Kommunika-

tion. In Werkstätten ist auf möglichst leise Maschinen und Werkzeuge zu achten. In Mensen, Kan-

tinen und Cafeterien sollen leise Geräte für Theken, Kühlregale und Küchengeräte verwendet 

werden. Deren Schallleistungspegel soll 40 dB(A) nicht überschreiten. In Versammlungsräumen 

sollen Mediengeräte (wie z. B. Projektoren) einen Schallleistungspegel von höchstens 35 dB(A) 

aufweisen. In Laboren von natur- und ingenieurwissenschaftlichen Fakultäten sind individuelle, 

nutzungsspezifische Maßnahmen zur Geräuschreduktion durchzuführen.

Ergänzende Hinweise

In Musikhochschulen sind erhöhte bewertete Schalldämm- Maße R’w um 3 dB für Wände und 

Decken sowie um 5 dB für Türen gerechtfertigt. Trennvorhänge in Sporthallen müssen eine Schall-

pegeldifferenz ∆L von mindestens 18 dB aufweisen. Laustarke Labore (z. B. in natur- und ingeni-

eurwissenschaftlichen Fakultäten) bedürfen einer individuellen Planung.

technischer Schallschutz Kitas Schulen Hochschulen

Räume mit hohem und

mittlerem Schutzbedürfnis

LAF,eq ≤ 30 dB(A) im Raum für Geräusche von

haustechnischen Anlagen, Installationen und 

dauerhaft betriebenen Geräten

Räume mit geringem Schutzbe-

dürfnis

LAF,eq ≤ 35 dB(A) im Raum für Geräusche von

haustechnischen Anlagen, Installationen und 

dauerhaft betriebenen Geräten 

Schutz vor Außenlärm Kitas Schulen Hochschulen

Die Anforderungen an den Schutz vor Außenlärm richten sich nach der Lage und umge-

benden Lärmsituation des Gebäudes. Außerhalb von Wohngebieten und insbesondere an 

Hauptstraßen und Schienenwegen sowie in der Nähe von Flughäfen sowie Industrie- und 

Gewerbebetrieben ist die professionelle Ermittlung des maßgeblichen Außenlärmpegels er-

forderlich. Dieser berücksichtigt alle Lärmquellen, wobei in der Regel die lauteste und häu-

figste Lärmquelle entscheidet.

Das sich daraus ergebende resultierende Schalldämm-Maß R’w,res gilt für die Außenbau-

teile, die aus mehreren unterschiedlichen Elementen zusammengesetzt sein können. Hier 

entscheidet das schwächste Element über das Ergebnis. In der Regel sind dies die Fenster.

In ruhigen Wohngebieten liegt das resultierende Schalldämm-Maß R’w,res bei etwa 35 dB. 

Bei einer Außenwand mit einem Schalldämm-Maß von 50 dB und 50 Prozent (60 Prozent 

Fensterflächenanteil müssen diese Fenster ein Schalldämm-Maß von mindestens 30 dB 

(32 dB) aufweisen.
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GESTALTUNGSHINWEISE FÜR 
NEUBAU UND SANIERUNG

nicht nur in Aufenthalts- und Bewegungs-

räumen. Im üblichen Parallelbetrieb mit 

meist offenen Türen stören sich die Grup-

pen gegenseitig. 

Den größten Nutzen bei geringem Auf-

wand bieten Maßnahmen, die den Raum-

schall dämpfen und leicht nachträglich 

eingebaut werden können. Das können 

absorbierende Unterdecken oder Schall-

absorber-Elemente sein, die außer Reich-

weite und ballwurfsicher installiert 

werden. 

Ein Zuviel an absorbierenden Maßnahmen 

ist in Kindertagesstätten kaum vorstellbar. 

Ruhe- und Schlafräume können wie Auf-

enthaltsräume behandelt werden. In der 

Regel sind Türen die Schwachstellen, über 

die Schall von Aufenthaltsräumen über-

tragen wird. Die Justierung vorhandener 

Türen oder eine Investition in neue Türen 

oder Türdichtungen ist akustisch sehr wir-

kungsvoll.

Schulen

Der zentrale Arbeitsbereich und Lebens-

raum in Schulen ist das Klassenzimmer. 

Hier gilt es, die Sprachverständlichkeit zu 

erhöhen und selbst erzeugte sowie ex-

terne Störpegel zu minimieren. Dazu 

müssen passende Schallabsorber an der 

Decke und eventuell auch an Wänden, 

vorzugsweise an der Rückwand, installiert 

werden. Hinsichtlich Störungsarmut von 

außen stehen auch hier die Schalldäm-

mung der Türen zum Flur und benachbar-

ten Klassenräumen im Fokus. Eine 

Herausforderung in älteren Schulen sind 

Trittschall und Gehgeräusche aus Fluren 

und Treppenhäusern, die als Schwingun-

gen über die Baustruktur Klassenräume 

erreichen und dort abgestrahlt werden. 

Ohne Eingriffe in die Bausubstanz können 

diese nur an der Quelle, also mittels Bo-

denauflagen gemindert werden. Die 

akustische Schwachstelle nach außen sind 

Fenster. Dies gilt meist auch für deren 

Wärmedämmung, so dass sie z. B. im 

Rahmen einer energetischen Sanierung 

Bei  der akust ischen Gestaltung von Kitas,  Schulen und Hochschulen 

s ind auch Aspekte wie hohe Personendichte,  das Altersspektrum und 

die typische F luktuat ion der Nutzer zu beachten. Daraus ergibt s ich  

d ie Mögl ichkeit ,  für  gute akust ische Lehr-  und Lernbedingungen nicht 

nur baul iche und technische Anforderungen umzusetzen, sondern auch 

organisator ische und pädagogische Maßnahmen zu entwickeln und zu 

prakt iz ieren. 

Für die Lehrkräfte in Bildungseinrichtun-

gen sind z. B. Bewusstseinsbildung und 

Regelsetzung, Methodik und Hilfsmittel 

vielfach vertraut und alltäglich. So gilt 

schließlich auch hier der integrale Ansatz, 

mit dem letztlich alle Rahmenbedingun-

gen und Maßnahmen in gut abgestimm-

ter Form zum besten und 

wirtschaftlichsten Ergebnis führen.

 

Sowohl beim Neubau als auch bei der 

Teil- und Komplettsanierung sind die in-

neren und äußeren Schallquellen sowie 

die gesamte Gebäudestruktur zu berück-

sichtigen. Bei schrittweiser Sanierung ist 

zudem nutzungsabhängig zu entschei-

den, welche Akustikmaßnahme das 

höchste Verbesserungspotenzial hat. In 

diesem Sinne folgen Hinweise für einige 

typische Fälle.

Kindertageseinrichtungen

Hier sind hörbare und mitunter laute Le-

bensäußerungen der Kinder, mit oder 

ohne »Hilfsmittel«, ein akustisches Merk-

mal. Daraus entsteht eine hohe Belastung 
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ausgetauscht werden. Schulen an Haupt-

straßen oder mit anderen lautstarken 

Nachbarn sollten auf Schallschutzfenster 

und schallgedämmte Lüftungseinrichtun-

gen achten. 

 

Übrigens ist es ein verbreiteter Trugschluss, 

dass moderne, wärmedämmende Dreifach-

Verglasungen auch automatisch bessere 

Schallschutzwerte aufweisen. Bei gleicher 

Größe und gleichem Gewicht gilt das Ge-

genteil, sie sind akustisch schlechter. Ein 

weiterer Hinweis zu Fenstern betrifft deren 

Öffnungsautomatik z. B. bei schlechter Luft-

qualität. Derartige Systeme sind heute ver-

fügbar und sinnvoll. Allerdings sollten sie 

nicht gerade öffnen, wenn an der Straße 

vor dem Gebäude die Ampel auf Grün 

schaltet. Lärm und schlechte Luft im Raum 

wären das Ergebnis. Künftige Automatik-

Fenster werden aber auch diese Aspekte 

bei der Regelung berücksichtigen.

Die Akustik von Musikräumen wird oft 

und gern vorrangig berücksichtigt. Das ist 

richtig, da der Raum akustisch mitspielt. 

Auch hier sind Absorber an Decke und 

Wänden die erste Wahl, um die Raum-

akustik passend einzustellen. In größeren 

Musikräumen gilt es, zusätzlich für Reflexi-

onen von Decke und Wänden zu sorgen. 

Weil die Nutzung in Musikräumen laut ist, 

sollten sie, wie andere laute Fachräume 

auch, möglichst fernab ruhebedürftiger 

Unterrichtsräume positioniert werden.

Das ist nicht immer möglich, so dass für 

die Schalldämmung der Wände und De-

cken zu anderen Räumen und auch zu 

Verkehrsflächen erhöhte Anforderungen 

gelten. Im Bestand lässt sich mit passen-

den Türen und Vorsatzschalen auf den 

Wänden die Schalldämmung verbessern.

Die Aula ist normalerweise ein Mehr-

zweckraum für Sprach- und Musikveran-

staltungen. Entsprechend gut müssen 

Verständlichkeit und Hörsamkeit sein. Bei-

des wird in erster Linie durch passende 

Schallabsorber an Decke und Wänden rea-

lisiert. Oft werden diese Räume mit Be-

schallungsanlagen betrieben, wobei eine 

geringere Nachhallzeit anzustreben ist. 

Diese ist jedoch für Musikdarbietung we-

niger geeignet und es gilt, eine nutzungs- 

bezogene Balance zu finden. Ab einer 

gewissen Größe werden Aulen mecha-

nisch belüftet, so dass die Lüftungsgeräu-

sche zu beachten und gegebenenfalls mit 

Schalldämpfern entlang der Lüftungsstre-

cke reduziert werden müssen.

 

Die Cafeteria oder Mensa ist hauptsächlich 

durch viele Nutzer und laute Nutzergeräu-

sche gekennzeichnet. Dennoch ist ein 

akustisches Klima der lokalen Verständlich-

keit herzustellen, damit die Sprechanstren-

gung gering bleibt. Dies lässt sich auch 

nachträglich und wirtschaftlich mit Schall-

absorbern an der Decke realisieren. Eine 

drastische Lärmbelastung gerade in diesen 

Räumen mit ständigem Setzen und Aufste-

hen sind Geräusche durch Stühlerücken. 

Dagegen hilft auch gute Raumakustik 

nicht, sondern nur die richtigen Stuhlglei-

ter für den vorhandenen Bodenbelag. Filz 

ist hier aus hygienischen Gründen nicht die 

beste Wahl. Eine andere, nachhaltigere Lö-

sung ist die Anschaffung von Stühlen, die 

weniger Schall erzeugen.

 

Der Lärmdruck in Sport- und Schwimm-

hallen ist hoch, sowohl in der einzelnen 

Unterrichtsstunde als auch auf Dauer [7]. 

Die akustischen Herausforderungen sind 

vielfältig, wobei der vorwiegende Parallel-

betrieb in Mehrfeldhallen die Problematik 

noch steigert. Aber auch zur akustischen 

Behandlung von Sporthallen besteht 

Spielraum. 

Schallabsorber an der Decke und hinter 

Prallwänden sind hilfreich und auch 

schallabsorbierende Trennvorhängekön-

nen zur Dämpfung beitragen. Ihre akus-

tisch trennende Wirkung zwischen den 

Hallenfeldern funktioniert nur, wenn die 

Anschlüsse zur Decke und zu den Seiten-

wänden dicht sind oder zumindest nur 

sehr schmale Lücken verbleiben. Ein Spalt 

von nur wenigen Zentimetern reduziert 

diese Wirkung schon deutlich. 

Schwimmhallen sind bekannt für ihre so-

zusagen »natürliche Halligkeit«. Doch 

auch hierfür gibt es Schallabsorber, um 

die Nachhallzeit zu reduzieren. Diese müs-

sen den besonderen Bedingungen stand-
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halten, also der erhöhten Luftfeuchtigkeit 

und dem erhöhten Chlorgehalt in der 

Raumluft. 

Hochschulen

Es gibt eine Reihe von Ähnlichkeiten zu 

Schulen, aber auch einige Unterschiede. 

Vorlesungssäle von Hochschulen rangie-

ren von Klassenraumgröße bis zu großen 

Auditorien für mehrere hundert Personen. 

Für kleinere Vorlesungs- und Seminar-

räume gilt gleichermaßen die Akustik von 

Klassenräumen. Große Auditorien nutzen 

heute nahezu durchgehend Beschallungs-

anlagen, die im Abgleich mit der Raum-

akustik auf gute Sprachverständlichkeit 

einzustellen sind. Erneut helfen dabei 

Schallabsorber an der Decke, der Rück-

wand und je nach Ausführung auch an 

den Seitenwänden. Laute Projektoren 

sollten genauso verbannt werden wie 

knarrendes Mobiliar. Je nach Studienrich-

tung unterscheiden sich Arbeitsräume 

und Labore an Hochschulen erheblich. 

Computerlabore sind leise und stellen in 

der Regel keine akustische Herausforde-

rung dar. Andere natur- und ingenieur-

wissenschaftliche Labore können 

durchaus laute Geräte beinhalten. Diese 

Labore und all die anderen lärmintensiven 

Räume sind üblicherweise so zu positio-

nieren, dass sie keine Störung für ruhebe-

dürftige Räume bedeuten.

Die Universitätsmensa ist zwar in der Re-

gel größer als ihr Pendant in der Schule, 

dennoch sind die gleichen Anforderungen 

anzulegen. Ein ebenso zentraler Hoch-

schulraum wie die Mensa ist die Biblio-

thek. Durch die neuen Medien und 

Kommunikationsmöglichkeiten ist hier 

mehr und mehr ein gewisser Wandel be-

züglich des Charakters und der Nutzung 

festzustellen. Allerdings bleibt der Haupt-

anspruch, akustische Randbedingungen 

für konzentrierte, geistige Arbeit zu bie-

ten. Eine geeignete Raumstruktur mit ab-

schirmenden Elementen sowie eine Ruhe 

fördernde Raumakustik sind dafür die 

richtigen Maßnahmen.

Inklusion

Inklusion gehörbehinderter Menschen be-

trifft alle Arten von Bildungsstätten. Für 

alle Gehörgeschädigten sind eine gute 

Sprachverständlichkeit und ein geringer 

Störgeräuschpegel unverzichtbar, um teil-

haben zu können. Um beides herzustel-

len, müssen die Nachhallzeit mit 

schallabsorbierenden Flächen stärker re-

duziert und die äußeren Störgeräusche 

weiter minimiert werden als es für normal 

Hörende notwendig ist. Hoch und breit-

bandig wirksame Schallabsorber sowie 

funktionale Türen und Fenster sind Maß-

nahmen in diesem Sinne. Gute Akustik 

für Inklusion darf sich nicht nur auf Auf-

enthaltsräume beschränken, sondern ist 

auch in Verkehrsflächen und Sporthallen 

erforderlich. Als sinnvolle technische 

Maßnahmen sind darüber hinaus z. B. 

elektroakustische Anlagen einzubeziehen, 

an die Hörgeräte per Fernübertragung 

angeschlossen werden können.

Sicherheit

Das Gehör gilt als das Alarmorgan des 

Menschen. Diese Eigenschaft wird einer-

seits durch irrelevante und überflüssige 

Störgeräusche strapaziert. 

Andererseits ist sie für zahlreiche kleine 

und große Alarmierungsszenarien die 

Grundvoraussetzung. Die meisten techni-

schen Notfallsysteme setzen auf akusti-

sche Wahrnehmung. Aber auch beim 

Sportunterricht stellen Stimme oder Tril-

lerpfeife akustische Hilfsmittel dar, mit de-

nen sich Aufmerksamkeit auf 

unmittelbare oder potenzielle Gefahren 

lenken lässt. Für diese Sicherheitsaspekte 

müssen passende akustische Bedingun-

gen in Räumen und Hallen, Fluren und 

Fluchtwegen hergestellt werden. Ausrei-

chend laute Alarmierungs- und Beschal-

lungssysteme sowie geeignete 

Raumakustik sind daher die Vorausset-

zungen für hörbare und verständliche Sig-

nale und Informationen.
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Ergänzende Hinweise

In bestehenden Gebäuden sind auch andere Deckentypen aus Beton oder Holz vorzufinden,  

deren Belastbarkeitsgrenze bereits erreicht ist. Hier sind zusätzliche Schallschutzmaßnahmen, z. B. 

Bodenbeläge, Estrich-Schichten und Unterdecken, bei Bedarf besonders sorgfältig abzuwägen.
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MÖGLICHKEITEN ZUR  
UMSETZUNG

Im Folgenden werden einige Hinweise zu Konstruktionen gegeben, mit 

denen die genannten Anforderungen erreicht werden können. Im Fal le 

eines Neubaus können diese oder vergleichbare Konstruktionen über-

nommen werden und im Sanierungsfal le die zusätzl ich notwendigen 

Maßnahmen (z. B. Tr ittschal laufagen oder Fenster) zu vorhandenen Bau-

tei len ausgewählt werden.

Grundsätzlich sei auf die hier sehr ver-

kürzte und beispielhafte Darstellung der 

Bauteile und Konstruktionen hingewie-

sen. Fachleute werden bei einer konkre-

ten Planung und Auslegung deutlich 

detaillierter vorgehen und mitunter auch 

noch andere Kenngrößen für einzelne 

Elemente und für die Gesamtkonstellation 

verwenden. So sind z. B. nicht nur die 

Trennbauteile zu beachten, da auch an-

schließende und angrenzende Wände, 

Decken und Böden den letztlich erreich-

baren Schallschutz zwischen zwei Räu-

men mitbestimmen.

In diesem Kapitel der Richtlinie geht es 

aber um eine Orientierung und Einord-

nung von Konstruktionen und deren 

Schallschutz- oder Schallabsorptionsver-

mögen, mit der die Erreichbarkeit der an-

gegebenen Anforderungen eingeschätzt 

werden kann.

Decken

R‘w L‘n,w Konstruktion Aufbau, z. B. Dicke, Material

55 dB 53 dB Schwimmender 

Estrich auf Mas-

sivdecke

170 mm Betondecke, Estrich mit der Flä-

chenmasse (Dichte · Dicke) ≥ 70 kg/m² auf 

einer Trittschall-Dämmplatte mit der dyna-

mischen Steifgkeit ≤ 50 MN/m³

58 dB 46 dB Schwimmender 

Estrich auf Mas-

sivdecke

240 mm Betondecke, Estrich mit der Flä-

chenmasse (Dichte · Dicke) ≥ 70 kg/m² auf 

einer Trittschall-Dämmplatte mit der dyna-

mischen Steifgkeit ≤ 50 MN/m³

Abb. Massivdecke mit schwimmendem

Estrich und Bodenbelag.

Fraunhofer-Institut für Bauphysik IBP – Richtlinie AkustikFraunhofer-Institut für Bauphysik IBP – Richtlinie Akustik

Estrich

Dämmschicht

Massivdecke

Option: Unterdecke

(mit Dämmstoff-Auflage)

Bodenbelag



36 37

Wände

R‘w Konstruktion Aufbau, z. B. Dicke, Material

47 dB Massivwand 110 mm Beton oder

175 mm Mauerwerk (Kalksandstein) 

Massivwand mit Vorsatzschale 

aus Gipskartonbauplatten (GKB) 

90 mm Beton oder 140 mm Mauerwerk 

(Kalksandstein), Vorsatzschale aus GKB 

einfach beplankt (12,5 mm), Dämm-

schichtdicke

≥ 60 mm, frei stehend mit Abstand

≥ 20 mm vor der Wand

100 mm Beton oder

160 mm Mauerwerk (Kalksandstein), 

Vorsatzschale aus GKB einfach beplankt 

(12,5 mm), Dämmschichtdicke ≥ 

60 mm, an der Wand befestigt 

Montagewände aus Gipskarton-

bauplatten (GKB) in Ständerbau-

art (DIN 18183)

beidseitig GKB doppelt beplankt 

(2·12,5 mm), Schalenabstand

≥ 100 mm, Dämmschichtdicke

≥ 40 mm

Wände

R‘w Konstruktion Aufbau, z. B. Dicke, Material

52 dB Massivwand 110 mm Beton oder

240 mm Mauerwerk (Kalksandstein) 

Massivwand mit Vorsatzschale 

aus Gipskartonbauplatten 

(GKB) 

110 mm Beton oder 180 mm Mauer-

werk (Kalksandstein), Vorsatzschale aus 

GKB einfach beplankt (12,5 mm), 

Dämmschichtdicke

≥ 60 mm, frei stehend mit Abstand

≥ 20 mm vor der Wand

120 mm Beton oder

200 mm Mauerwerk (Kalksandstein), 

Vorsatzschale aus GKB einfach be- 

plankt (12,5 mm), Dämmschichtdicke

≥ 60 mm, an der Wand befestigt

Montagewände aus Gipskar-

tonbauplatten (GKB) in Stän-

derbauart (DIN 18183)

beidseitig GKB doppelt beplankt 

(2·12,5 mm), Schalenabstand

≥ 105 mm, Dämmschichtdicke

≥ 80 mm, getrennte Ständer zwischen 

den Schalen (Körperschall-Entkoppung) 

Abb. Unterschiedliche Wandkonstruktionen 
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Wände

R‘w Konstruktion Aufbau, z. B. Dicke, Material

55 dB Massivwand 220 mm Beton oder

365 mm Mauerwerk (Kalksandstein)

Massivwand mit Vorsatzschale 160 mm Beton oder

250 mm Mauerwerk (Kalksandstein),

Vorsatzschale aus GKB einfach be-

plankt (12,5 mm), Dämmschichtdicke

≥ 60 mm, frei stehend mit Abstand

≥ 20 mm vor der Wand

180 mm Beton oder

290 mm Mauerwerk (Kalksandstein),

Vorsatzschale aus GKB einfach be-

plankt (12,5 mm), Dämmschichtdicke

≥ 60 mm, an der Wand befestigt

Montagewände aus Gipskarton-

bauplatten (GKB) in Ständerbau-

art (DIN 18183)

beidseitig GKB doppelt beplankt

(2·12,5 mm), Schalenabstand

≥ 105 mm, Dämmschichtdicke

≥ 80 mm, getrennte Ständer

zwischen den Schalen (Körperschall- 

Entkoppung)

Wände

R‘w Konstruktion Aufbau, z. B. Dicke, Material

58 dB Massivwand mit Vorsatzschale 220 mm Beton oder

365 mm Mauerwerk (Kalksandstein)

220 mm Beton oder

360 mm Mauerwerk (Kalksandstein),

Vorsatzschale aus GKB einfach be-

plankt (12,5 mm), Dämmschichtdicke

≥ 60 mm, frei stehend mit Abstand

≥ 20 mm vor der Wand

Montagewände aus Gipskarton-

bauplatten (GKB) in Ständerbau-

art (DIN 18183)

beidseitig GKB doppelt beplankt

(2·12,5 mm), Schalenabstand

≥ 105 mm, Dämmschichtdicke

≥ 80 mm, getrennte Ständer

zwischen den Schalen (Körperschall- 

Entkoppung)
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Türen

Es sind zur Nutzung passende Lösungen auszuwählen und dabei viele Details zu  

beachten, wie sie in speziellen Empfehlungen, z. B. VDI-Richtlinie 3728, enthalten sind.

Türblatt Art des Werkstoffes, Aufbau mehrschichtig oder sogar 

zweischalig, Maßgenauigkeit

Falzgeometrie Einfachfalz oder bei höheren Anforderungen Doppelfalz

Türzarge Holz oder Metall, Einfach- oder Doppelfalz, Block- oder 

Blendrahmen

Beschläge Anzahl, Art und Justierbarkeit von Bändern und Verriege-

lungen, einfache Wartungsmöglichkeiten

Dichtungen in der Bewegungsfuge – Elastische Dichtungen zwischen 

Türblatt und Zarge oder im Falzüberschlag (für hohe An-

forderungen 2 bis 4 Dichtungen)

Bodenspalt geringe Spalthöhe, grundsätzlich mit automatischer Ab-

senkdichtung

Fußboden Ebenheit der Bodenoberfäche, ggf. mit Bodenschiene, 

schwimmender Estrich und dergleichen mit Trennfuge

Einbaufugen zwischen Zarge und Wand – vollständige Hinterfüllung 

(Mineralwolle, Dämmschaum) und zweiseitige dauerelas-

tische Abdichtung
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Türblatt

(mehrschichtig, 

maßgenau)

Bänder

(Justierung, 

Wartung)

Absenkdichtung (automatisch)

Trennfuge (im Boden)

Falz mit elastischen

Dichtungen 

(einfach doppelt)

Hinterfüllung (vollständig)

Abdichtung (zweiseitig)

WandZarge

Abb. Für den Schallschutz 

relevante Eigenschaften 

eingebauter Türen.
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An (Innen-) Türen werden zum Teil gegen-

sätzliche Anforderungen gestellt. Schall-

schutz bedarf einer bestimmten Masse, 

aber die Türen dürfen nicht zu schwer 

sein. Schallschutz erfordert dauerhafte 

Dichtigkeit, die Türen müssen sich aber 

häufig und leicht öffnen und schließen 

lassen. Im Vergleich zu Decken und Wän-

den im Gebäude erweist sich der Schall-

schutz von Türen in der Praxis häufiger als 

unzureichend, obgleich sie an sich das er-

forderliche und geplante Schallschutzpo-

tenzial aufweisen. Meist liegen die 

Ursachen für unzureichende Wirkung im 

Einbau und anschließend in der zu selte-

nen Pflege und Wartung trotz starker Be-

anspruchung.

Die Vielfalt an Fenstern und Fassaden ist 

sehr groß, auch in punkto Schallschutz 

gegenüber Außenlärm. Beim Neubau be-

steht daher kein Problem, auch hohe An-

forderungen zu erfüllen. Im Bestand sind 

die Fenster oftmals der akustische 

Schwachpunkt einer Fassade, so dass ihr 

Austausch als erster Schritt einer Schall-

schutzverbesserung anzusehen ist.

Natürlich empfehlt es sich, akustische und 

energetische Aspekte gemeinsam zu be-

rücksichtigen. Moderne Dreifachvergla-

sungen bieten schließlich einen deutlich 

besseren Wärmeschutz. Aus Sicht des 

Schallschutzes ist jedoch zu beachten, 

dass z. B. das Schalldämm-Maß einer  

Dreifachverglasung systematisch niedriger 

ist als das einer gleichschweren Doppel-

verglasung. Dennoch lassen sich natürlich 

Schall- und Wärmeschutz auf hohem  

Niveau erreichen, wenn bei der Auswahl 

beide Werte geprüft werden.

Dies gilt auch für alle anderen Elemente 

von Fassadenkonstruktionen, wie Dämm-

systeme (außen, innen) und Lüftungsein-

richtungen. Dabei gilt, dass bereits ein 

einziger Schwachpunkt den resultieren-

den Schallschutz des Gesamtsystems be-

einträchtigen kann. Neben der 

Schalldämmung sollte aber bei Fassaden 

noch ein anderer akustischer Aspekt be-

achtet werden: die Schallentstehung 

durch mechanische Einrichtungen. So hat 

z. B. das geräuschvolle Knirschen automa-

tisch gesteuerter Sonnenschutzeinrichtun-

gen ein beachtliches Störpotenzial.

Schallabsorber

Die Wahl der passenden Schallabsorber ist 

nicht nur eine akustische Entscheidung, 

sondern sie besteht in der passenden 

Kombination der Gebrauchseigenschaften 

je nach Nutzungsprofil und Raumeigen-

schaften. Bei Räumen mit überwiegend 

massiven Wänden (Mauerwerk, Beton) 

und Decken (Beton) sollten z. B. Schallab-

sorber eingesetzt werden, die breitbandig 

auch bei tiefen Frequenzen wirksam sind. 

So lässt sich störendes Dröhnen der Räume 

vermeiden. Auch aus gestalterischen Grün-

den gibt es nicht den Schall absorbieren-

den Allrounder.

Fenster und Fassaden

R‘w Aufbau (Prinzip) Aufbau (Beispiel)

32 dB Einfachfenster mit Mehr-

scheiben-Isolierglas

Gesamtglasdicke ≥ 6 mm,

Scheibenzwischenraum ≥ 12 mm,

mindestens eine umlaufende elastische 

Dichtung

34 dB Einfachfenster mit Mehr-

scheiben-Isolierglas

Gesamtglasdicke ≥ 8 mm,

Glasaufbau: ≥ 4 mm und 4 mm,

Scheibenzwischenraum ≥ 16 mm,

mindestens eine umlaufende elastische 

Dichtung
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Vielmehr ist ein breites Angebot techno-

logisch ausgereifter, funktional integrier-

barer und architektonisch gestaltbarer 

Lösungen gefragt. Das Repertoire der  

Materialien ist daher breit gefächert. Ver-

fügbare Produkte bestehen aus einzelnen 

porösen Schichten, aus kombinierten vor 

Flächengebilden sowie aus vorwiegend 

geometrisch bestimmten Elementen.

Bei der richtigen Wahl der Stoffeigen-

schaften können an sich alle porösen 

Schichten gleichermaßen breitbandig 

Schall absorbieren. Lediglich die Dicke 

begrenzt in der Praxis die akustische 

Leistungsfähigkeit. Die wesentlichen  

Unterschiede resultieren daher aus  

Gesichtspunkten wie Brandschutz und 

Hygiene, Gewicht und natürlich Kosten.

Die akustische Wirkung von Flächengebil-

den mit Decken- oder Wandabstand, d. h. 

voll- und teilfächige abgehängte Unterde-

cken, ist meist auf einen Frequenzbereich 

beschränkt, der vom gewählten Wandab-

stand abhängt. Darüber hinaus eröffnen 

Flächengebilde zusätzliche Gestaltungs-

möglichkeiten, z. B. in puncto räumlicher 

Formenvielfalt, Lichtdurchlässigkeit und 

Hygiene.

Die Schallabsorption von geometrisch be-

stimmten Akustik-Bauteilen bleibt meist 

gering. Ihre Funktion besteht überwie-

gend in der Schalllenkung, wie

z. B. in Konzert- oder Vortragssälen. Die 

gezielte Reflexion oder diffuse Streuung 

der Schallwellen ist jedoch immer mit 

Schall absorbierender Wirkung verbun-

den. Der »Sonderfall« des offenen Fens-

ters veranschaulicht, dass geringe 

Schallrefexion auch mit geringer Schall-

dämmung einhergehen kann. In großflä-

chig verglasten Räumen und bei 

Leichtbauwänden prägen sich daher z. B. 

tieffrequente Resonanzeffekte (Dröhnen) 

weniger deutlich aus. Die Folge sind na-

türlich eindringende Störgeräusche, ob 

von außen oder vom Nachbarn.

Schallabsorber

Poröse Schichten gebundene Fasern

Faservliese (nonwoven)

offenzellige Schäume

gebundene Granulate

Abstandsgewirke

Mineralfasern, Hanffasern

Polyesterfasern

PU-Schaum, Melaminharzschaum

diverse Granulate, verklebt, gesintert

diverse Ausgangsstoffe und Techniken

Flächengebilde 

(mit Wand-

abstand)

Faservliese (nonwoven)

textile Gewebe

Lochplatten

mikroperforierte Elemente

geschlossene Folien, Platten

Glasfasern, Polyesterfasern

diverse Materialien, Garne, Bändchen

Metall, Holz, Gips, Kunststoff

Metall, Kunststoff, Holz, Folien, Platten

Metall, Kunststoff

Geometrische 

Bauteile

offene Hohlkammern

Schattenfugen

Formkörper

Reflektoren, Diffusoren

»offenes Fenster«

halb offene Zylinder, div. Materialien

div. Materialien und Konstruktionen

harte od. poröse Materialien, Mobiliar

harte Oberflächen, div. Materialien

keine Reflexion (aber Störgeräusche)

Kombinierte 

Bauteile

mehrere Schichten

mehrere Flächengebilde

Schicht mit Flächengebilde

geformte Schichten

geformte Flächengebilde

unterschiedliche Eigenschaften

Schutz, Stabilität, Gestaltung

Schutz, Gestaltung

Funktionssteigerung, Gestaltung

Funktionssteigerung, Gestaltung

Abb. Unterschiedliche schallabsor

bierende Deckenkonstruktionen
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Steht im Raum nur begrenzt Oberfläche 

zur akustischen Verfügung, so bieten sich 

hochabsorbierende, im gesamten Fre-

quenzspektrum wirkende Schallabsorber 

an. Dieser Anspruch lässt sich praktisch 

nur mit kombinierten Bauteilen erfüllen, 

die üblicherweise den Spielraum hinsicht-

lich Gestaltung, Dicke und Material ein-

schränken. Umgekehrt sind bei 

ausreichender Fläche Abstriche beim Ab-

sorptionsvermögen akzeptabel.

 

Ausführung und Platzierung der Schall-

absorber sollten unter verschiedenen  

Gesichtspunkten bewertet werden. 

So können z. B. Befestigungsmöglichkei-

ten in denkmalgeschützten Gebäuden, 

thermisch aktive Betondecken, die nicht 

vollständig verdeckt werden dürfen, und 

andere Randbedingungen eine geschlos-

sene Akustikdecke ausschließen. In diesen 

Fällen sind schallabsorbierende Segel oder 

Baffeln und andere Einzelelemente an 

verschiedenen Raumflächen realisierbar. 

Schließlich können in Lernlandschaften 

oder anderen offenen Arbeitsbereichen 

auch Stell- bzw. Schirmwände sowie das 

Mobiliar gezielt zur Schallabsorption bei-

tragen.

Letztlich entscheidet sich die gute Akustik 

im Raum und nicht im Messlabor. Erst der 

Bezug zur Nutzung und die darauf abge-

stimmte Gesamtschau aller wirksamen 

Elemente führen zum Ziel. Daher sind in 

der Praxis ganzheitlich tragfähige Lösun-

gen gefragt und nur selten Schallabsorber 

mit Rekordwerten.

PREIS UND WERT GUTER  
RAUMAKUSTIK

Insbesondere die Raumakustik ist in vielen Unterr ichtsräumen unzurei-

chend. Die Betroffenen beklagen sich darüber und auch die für den Bau 

Verantwortl ichen sind unzufrieden, wenn Akustik-Budgets dem Spar-

zwang »geopfert« werden. Unsicherheit bei Kosten und Zeiten für  

Umbau und Einbau führen gerade bei strapazierten Haushalten und un-

terbesetzten Behörden zum Sparen an der falschen Stel le. Aus diesem 

Grund wurden dazu im Rahmen einer Studie Informationen systematisch 

zusammengetragen und aufbereitet. 

Die Datengrundlage bildeten Produkt- 

und Marktdaten, kalkulierte und abge-

rechnete Projekte sowie einschlägige 

Baukostenindizes, jeweils zu verfügbaren 

schallabsorbierenden Elementen und 

Systemen. Deren Einsatz hängt von der 

Raumgeometrie, der Oberflächenbe-

schaffenheit und der Einrichtung ab, so 

dass zahlreiche Kombinationen möglich 

sind. Da die Raumakustik wegen ähnli-

cher Raumtypologie und Nutzung in vie-

len Schulen und Kitas vergleichbar ist, 

können aber ähnliche Maßnahmenpa-

kete angewendet werden. Daher wurden 

für einen besonders häufig vorkommen-

den Beispielraum (quaderförmig) sechs 

raumakustische Ausstattungsvarianten 

betrachtet. 
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Die verwendeten Eckdaten für den  

Variantenvergleich sind:

 – Raumvolumen 250 m³ im ausgebauten 

Zustand.

 – Nachhallzeit 0,5 s (Toleranz ± 0,1 s, 

Frequenzbereich 100 bis 5000 Hz) 

 – Unbesetzter Raum, schallabsorbieren-

de Decke und teilweise Wandflächen.

Die Varianten beruhen auf Decken-

elementen (75 m²) aus

 – Mineralwolle-Platten,

 – Metallkassetten,

 – Gipskarton-Lochplatten,

 – Holzwolle-Platten,

 – Baffles (Formkörper) und 

 – Deckenputzsystemen,

jeweils mit zusätzlichen Schallabsorbern 

auf Wandflächen (ca. 20 m² bis 50 m²). 

Die folgende Grafik veranschaulicht die 

aus den analysierten Daten resultierenden 

mittleren Kosten und Umsetzungszeiten 

der Varianten. 

Natürlich sind diese Kosten- und Zeitan-

gaben als Anhaltswerte zu verstehen, 

aber Sie geben einen realistischen und 

durchaus übertragbaren Wertebereich wi-

der. Darüber hinaus können Faktoren zur 

Anpassung einzelner Einflüsse verwendet 

werden, wie z. B. die Baupreise je nach 

Ausführungsort und -zeit. Mit Blick auf 

die Größe des Beispielraumes lassen sich 

die Kostenangaben in guter Näherung 

mit dem Faktor Raumvolumen/250 m³ 

auf kleinere Räume bis etwa 150 m³ um-

rechnen. Die Genauigkeit dieser Rech-

nung liegt je nach Variante bei ca. 10 bis 

15 Prozent.

Es gibt viele passende Produkte und Sys-

teme, um Kita- und Schulräume mit guter 

Akustik auszustatten. Die Kosten sind ab-

hängig vom Bestand, insbesondere vom 

Raumvolumen. Das günstigste System für 

einen 150 m³ großen Raum lässt sich 

heute in Stuttgart für rund 3.000 € und 

an einem Tag realisieren. Aber es gibt da-

für auch Lösungen für 14.000 € und 

mehr. In einigen Spezialfällen mag dies 

gerechtfertigt sein, für die breite Masse ist 

das weder notwendig noch wirtschaftlich. 

Mit diesen Informationen lassen sich Kos-

ten akustischer Sanierungen abschätzen 

und Anhaltspunkte definieren, um Ange-

bote zu prüfen. Dafür können z. B. Vari-

anten in Ausschreibungstexte einfließen, 

um standardisierte Angebote einholen zu 

können. Eine ausführliche Akustikpla-

nung, einschließlich messtechnischer Be-

standsaufnahme ist nur in Sonderfällen 

notwendig. Meist ist der Raumeindruck 

ein verlässlicher Ratgeber. 

Einbauzeiten und Kosten  

verschiedener Akustik-Systeme 

im Beispielraum (250 m³), ausge-

führt im Jahr 2020 in Stuttgart.

 

Kosten in 

1.000 EURO

30 180

15 90

0 0

 

  Montage

  Material 

  Dauer für Einbau in Stunden 
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Gute Akust ik in Lebensräumen für Erz iehung und Bi ldung ist  e ine 

Grundvoraussetzung für deren Nutzbarkeit .  Ihre Wirkung ist  v ie l fä l t ig 

spürbar und al le Betroffene prof i t ieren davon. Von ihrer  prakt ischen 

Umsetzbarkeit  zeugen zahlre iche Kindertageseinr ichtungen, Schulen 

und Hochschulen sowie andere Bi ldungsgebäude. In der Prax is  hat s ich 

e in Zusammenspie l  von organisator ischen und pädagogischen, von 

baul ichen und technischen Maßnahmen bewährt.  Dazu bedarf  es von 

Anfang an der Berücks icht igung al ler  Aspekte,  Wünsche und Ansprü-

che sowie des Austausches a l ler  Akteure,  d.  h.  der Nutzer und Träger, 

der P laner und Ausführenden.

Bei diesem Prozess bietet die Richtlinie 

zur Akustik eine zusammenhängende 

Orientierung und konkrete Hilfestellung. 

In der entscheidenden Phase vor dem 

Entschluss zu einem Neubau oder einer 

Modernisierung sollten wenigstens fünf 

Minuten der akustischen Qualität gewid-

met werden. Dafür hält diese Richtlinie 

wesentliche Argumente bereit. Darüber 

hinaus enthält sie die während der an-

schließenden Planungsschritte zu beach-

tende akustische Anforderungen, eine 

Reihe von Gestaltungshinweisen und 

schließlich auch beispielhafte Anregun-

gen zur praktischen Umsetzung.

Natürlich ließen sich noch viele Erklärun-

gen und Details hinzufügen. Auch die 

Einbeziehung erfahrener akustischer 

Fachleute lohnt sich nach wie vor. Insge-

ZUSAMMENFASSUNG  
UND AUSBLICK

samt ist diese Richtlinie in erster Linie als 

ein Überblick und eine Bewertungsmög-

lichkeit zu verstehen. Mit ihrer Hilfe kön-

nen alle Beteiligten die ganzheitliche 

Balance von Investition und Wert, von 

Qualität und Kosten in Kitas, Schulen und 

Hochschulen mitgestalten. 

Gute Akustik in Lebensräumen für Erzie-

hung und Bildung wird auch künftig von 

der Information über praktizierte Lösun-

gen und gute, bewährte Beispiele belebt.

Sie sind es wert, verbreitet und übertra-

gen zu werden. Mit diesem Ziel wird die 

Richtlinie fortgeschrieben und sich den 

akustischen Erfahrungen und Erkenntnis-

sen aus Projekten und Objekten widmen.
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